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Bon diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wos 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


IN 
zul 


Na Wil 


Des Densfücet 


Donnerſtag, 
am 13. Januar 
1842. 


m 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mel 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


(Fortſetzung.) 


Aniela batte dieſer Erzählung mit ſichtbarer Ruͤb⸗ 
rung zugehoͤrt. Ein Strom von Thraͤnen übergoß am 
Ende derſelben ihr Geſicht. Aber ſo wie der Thau, 
wenn er die Wieſen benetzt, das Gruͤn derſelben friſcher 
macht, ſo ſchmückten auch die Thraͤnen den Ausdruck 
in Anielens Geſicht mit noch lieblicheren Reizen. O 
Gott! rief fie plotzlich, Gott, wie lange wird mein 
Vaterland noch fo erniedrigt werden. Zdziskaw er: 
wachte bei dieſen Worten. Gleichſam, als kaͤme er 
aus der Tauſchung heraus, faßte er zum erſten Male 
dreiſt Anielens Hand und druͤckte ſie innig an den 
Mund. — Von jetzt an alſo Zdzis kaw, ziſchelte ihm 
Herr Mietowski mit dem Ausdrucke eines heimli⸗ 
chen Spoͤtters in's Ohr, von jetzt an gefällt Dir 
wohl Aniela? — 1 

Dieſes ganze Geſpraͤch ohne Zuſammenhang mit 
dem vorigen blieb für die ganze Geſellſchaft ein Ge: 
heimniß. Man ſchickte ſich zur Ruͤckkehr in die Stadt 
an. Fräulein Laura lobte den Kaſimir nach ihrer ſen⸗ 
umentalen Weile; Anielens Eltern freuten ſich, daß fie 
niemals in einen aͤhnlichen Fall kommen wuͤrden, wie 

ormutts Familie; die übrigen aus der Geſellſchaft 
aber ſtellten verſchiedene Betrachtungen über fein trau⸗ 
riges Schickſal an. Zdzislaw wechſelte noch einige 
Worte mit Aniela: fein Herz batte die wenigen Aeuße⸗ 
rungen ihrer edlen Seele ſchnell begriffen. Und fo | 


näherte in einem fluͤchtigen Augenblick ein einziger zu⸗ 
fälliger Umflaad zwei Herzen, die einander fo würdig 
waren. Das war ein herrlicher Augenblick für unſern 
Helden. Doch ein Augenblick gleicht zuweilen Jahr⸗ 
hunderten; denn aus ſolchen denkwuͤrdigen Augenblicken 
im Leben iſt das Gluͤck der Menſchen zuſammengeſetzt. 
Doch ein boͤſer Daͤmon hatte ſich gegen ihr gemein⸗ 
ſchaftliches Schickſal verſchworen und vernichtete zu⸗ 
gleich ſowohl ihre erwachende Neigung zum Guten, 
als auch feine ſich entfaltenden Hoffnungen. Mie⸗ 
towski bot Anielen den Arm und fuͤhrte ſie in den 
Wagen. Er ſelbſt nahm von Zdzis law kalt Abſchied 
und ſetzte ſich ebenfalls in den Wagen Rözewski's, 


ihrer Tochter gegenuͤber. 


Kaum ſchlug am folgenden Tage die ſechſte Stunde, 
als ſchon der Herr Kronreferendar aus feiner Wohnung 
ſchlich. Obgleich der Morgen ſehr ſchoͤn war und einen 
beißen Tag verſprach, ſo hatte er ſich doch ſorgfaͤltig 
in einen weiten Mantel verhüllt und lief ſchnell durch 
die Straße, welche zu dem Hauſe fuͤhrt, welches da⸗ 
mals der General ** bewohnte. Dort ging er vor⸗ 
ſichtig binein, indem er den ihm nur zu gut bekannten 
heimlichen Eingang mit ſcharfem Auge muſterte, ob 
ibm nicht etwas Unerwartetes aufſtieße. Aber nein, 
alles war ſtill und ruhig. Nur das Gewiſſen unſerer 
Bedruͤcker wachte und beunruhigte nach dem Wille n 
des Allerhöchſten ihre aͤngſtlichen Gedanken. Der Ge: 
neral, ſchon lange wach, ging in dem gerdumigen Zim⸗ 
mer auf und ab und diktirte dem Geheimen Sekretair 


einen Raport über die geſtrige Angabe durch die taͤg⸗ 
lichen Spione, der noch vor der Parade im Belvedere 
abgegeben werden ſollte. Das Zimmer, in welchem er 
ſpazierte, war zur Hälfte durch gruͤnes Tuch getheilt, 
wodurch ein abgetheiltes Verſteck gebildet 
durch deſſen Hilfe man die Geſtaͤndniſſe der Ausge⸗ 
forſchten, ohne daß ſie es wußten, hoͤren und auf⸗ 
ſchreiben konnte. : . 

Mietowski warf den Mantel ab und trat dreiſt 
in das Zimmer. Der General gab dem Sekretair ein 
Zeichen, ſich zu entfernen, und nachdem er freundlich 
den Gaſt bewillkommt hatte, fragte er neugierig, wel⸗ 
cher Urſache er den ſo fruͤhen Beſuch zuzuſchreiben habe. 
Zum erſten Male, ſeit Sie, Herr General, von meinen 
Dienſten Gebrauch machen, komme ich in einer eigenen 
Angelegenheit, und dieſe will ich in aller Kürze ab⸗ 
machen, ehe uns Jemand ſtoͤrt. Hier ließ ſich Mie⸗ 
towski zutraulich neben dem General auf das Kanapee 
nieder. Sie ſprachen lange und heimlich mit einander. 
Der erſtere bediente ſich kraͤftiger Ausdruͤcke und ſchien 
gewiß zu ſein, daß ihm ſein Verlangen nicht wuͤrde 
abgeſchlagen werden koͤnnen. Der General zeigte einige 
Unruhe, weigerte ſich Anfangs, bat um Bedenkzeit und 
wagte es nicht, dem Verlangen Reymunds in allen 
Sidcken zu willfahren. Dennoch vermochte es der 
Letztere, ihn dazu zu bewegen. 

Mein lieber Herr Kronreferendar, ſagte endlich 
der Vertraute des Belveders, Ihr Verlangen wird 
ſchwer auszuführen fein; denn nachdem der Reichstag 
ſtattgefunden hat, geht das Einkerkern nicht ſo leicht, 
und beſonders fuͤgte er, auf das Papier zeigend, das 
Mietowski in feine Hand gelegt hatte, hinzu, beſonders 
auf Angaben von ſo geringer Bedeutung. 

Alſo ſoll ich erfolglos fortgehen? erwiederte Mie⸗ 
towski, gut; wenn Sie unerbittlich ſind, Herr General, 
ſo werde ich ſicher ein anderes Mittel zur Erreichung 
meines Zweckes finden, und auch Mittel, Ibnen Glei⸗ 
ches mit Gleichem zu vergelten. Schon wollte er ſich 
entfernen, als er ſich ploͤtzlich gegen die Tuchwand 
wendete. Es ſchien ihm, als hoͤre er ein Geraͤuſch. 
Er ſchiebt den Vorhang zuruͤck; ſchnell oͤffnet ſich an 
der andern Seite die Thuͤre, und es zeigte ſich auf einen 
Augenblick der Saum eines langen weißen Vollkleides. 
Das war ein Moͤnch oder ein Frauenzimmer. Aber, 
wer es auch immer ſein mochte, wie gefaͤhrlich konnte 
fuͤr ihn ein Zeuge dieſer Unterredung werden! Dieſer 
Umſtand machte ihn ſehr beſtuͤrzt, er wendete das miß⸗ 
trauiſche Auge auf den General, der durch dies Ereig⸗ 
niß durchaus nicht verwirrt zu ſein ſchien. Was iſt 
denn, Herr Kronreferendar, warum ſtehen Sie ſo da, 
gleich einer Bildſaͤule? Macht der Anblick eines wei⸗ 
Ben Kleides auf einen verliebten Bräutigam, auf einen 
anſehnlichen Beamten einen ſolchen Eindruck? Fuͤrchten 
Sie Sich durchaus nicht, das war zwar ein Zeuge 
unſerer Unterhaltung, aber ein nicht gefaͤbrlicher Zeuge. 
Um dieſe Stunde konnten nur Bruder Kaſimir, oder 
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wurde, 


meine Zeit iſt theuer. 


Roſe Zutritt in dieſes Zimmer haben, und weder der 
eine, noch die andere, werden uns verrathen. 

Obgleich der Name Kaſimir eine gewiſſe bittere 
Erinnerung in Mietowski erweckte, fo wurde er doch 
etwas beruhigt, beſonders da ſein Goͤnner nach dieſem 
Vorfalle ſich ganzlich feinem Verlangen fügte und ihm 
ſchleunige Ausführung feines Verſprechens zuſicherte. 

Alſo gleich heute, lieber Herr General, bat er 
ibn mit Nachdruck noch ein Mal. O, wie ungeduldig 
ſind Sie, Herr Kronreferendar. Wie lange mußte ich 
doch warten auf die Geſtaͤndniſſe des 2. oder D., 
bevor ich mit denſelben der durchlauchtigſten Fuͤrſtin 
von “ dienen konnte. Durch Geduld erreicht man 
Alles. Auch Sie, mein theurer Kronreferendar, werden 
Anielens Gatte, dieſer mir unbekannten Gottheit, wenn 
Sie ſtandhaft und geduldig nach dem Ziele Ibrer 
Wuͤnſche ſtreben. Ich muß Sie verabſchieden, denn 
Auch Sie baben gewiß noch 
manches Vorhaben auszufuͤhren, ehe die erwuͤnſchte 
Stunde ſchlaͤgt, in der Sie erfahren, daß Sie von dem 
verhaßten Nebenbuhler befreit ſind. Leben Sie wohl! 
und vergeſſen Sie nicht unſerer Verabredung, des Kor⸗ 
bes Champagner. Ich will ihn mit Roſa auf die Ge⸗ 
fundheit Ihrer Geliebten trinken. Und daß die ruhigen 
Bußuͤbungen Zdziskaw's durch nichts unterbrochen wer: 
den ſollen, dafuͤr kann ich Ihnen Buͤrge leiſten. Zum 
Wiederſehen! ; 

Mietowski entfernte ſich, fobald er feine Abſicht 
erreicht hatte; es gluͤckte ihm alſo Alles. In Kurzem 
wird er Anielens gluͤcklicher Gatte ſein, von ihr geliebt, 
Herr eines bedeutenden und ſicheren Vermoͤgens, be⸗ 
freit von Eiferſucht. Denn der Nebenbuhler, deſſen 
Vorzuͤge ſo oft Eiferſucht und Furcht in ihm erregten, 
wird auf lange Zeit entfernt und vielleicht ſogar ſein 
völliger Untergang herbeigeführt werden. Wie viel 
Urſache zur Freude oder wenigſtens zur guten Laune! 
Dennoch war Mietowski, nachdem er nach Haufe zu: 
ruͤckgekommen war, niemals ſo finſter, ſo ungeſellig, 
ſo phantaſtiſch geweſen, wie jetzt. Was bewirkte denn 
dieſen Widerſpruch zwiſchen ſeinen gluͤcklichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und feiner Stimmung? Noch ließ ſich zuweilen 
der unerbittliche innere Richter, den wir mit uns an 
jeden Ort tragen, in der Tiefe dieſer befleckten Seele 
boͤren. Dieſer Richter, der ſich niemals irrt, (denn ihn 
gab uns der Ewige ſelbſt zum unzertrennlichen Be⸗ 
gleiter) rief vielleicht zum letzten Mal Mietowski zu: 
Du baſt einen Freund verloren, Du gehſt unverzuͤglich 
ſelbſt zu Grunde, und Dein Untergang wird nicht einmal 
eine Thraͤne auspreſſen. 

Schon war der ganze Tag vergangen, und die 
tagliche Abendgeſellſchaft kam in dem Rözewskiſchen 
Hauſe zur Unterhaltung zuſammen. Die gewoͤhnliche 
Geſellſchaft verſammelte ſich zu einem Spaziergange; 
nur Zdziskaw fehlte. Aus dem Garten begab man 
ſich zuruck zum Thee. Fraͤulein Laura machte zuerſt 
die Bemerkung, daß der Platz an dem kleinen Tiſche, 


den er gewöhnlich einzunehmen pflegte, leer blieb. Ou 
est donc ce jeune homme, ) ſagte fie nachlaͤßig, wir 
ſollten heute mit einander uͤber Walter Scotts letztes 
Werk disputiren. II m'a assurée, qu'il viendrait. 
Comme il est peu aimable, quel horreur; on ne manqne 
de parole aux dames que dans notre siècle; ) wahr: 
lich es belobnt ſich jetzt nicht, ſchoͤn und geiſtreich zu 
fein, pour etre ainsi negligée.“) Aniela ſchien die 
Abweſenheit Zdziskaw's gar nicht zu bemerken; denn 
ein Frauenzimmer weiß das am leichteſten zu verber⸗ 
gen, was ſie beſonders und ſebr intereſſirt. Erſt ſeit 
dem geſtrigen Tage fing fie an, ſich für Romanski 
ſtark zu intereſſiren. Seine und des Kloſterbruders 
Geſtalt ſchwebten unaufhoͤrlich vor ibrer Seele. Sogar 
der Traum ſtellte ihr dieſe beiden Freunde in phanta⸗ 
ſliſchem Bilde dar, bald in der Ruͤſtung der alten Rit⸗ 
ter, bald uͤber das Grab ſich erhebend, das mit den 
alterthuͤmlichen Symbolen unſeres Vaterlandes ge: 
ſchmuͤckt war. Darum wuͤnſchte nun Aniela Zdziskaw's 
Gegenwart lebbafter, als je, und getaͤuſcht in ibrer 
Hoffnung, verließ ſie in Traurigkeit den Salon und 
begab ſich auf ihr Zimmer. 

Während der Zeit vergingen Tage und Monate 
und Zdzis kaw ließ ſich nicht nur nicht im Rozewski⸗ 
ſchen Hauſe, ſondern nirgends mehr ſehn. Seine Be⸗ 
kannten und Freunde fragten einer den andern nach 
dem Orte, wo er ſich verborgen halte. Mietowski 
ſchien uͤber die Maßen wegen ſeines Verwandten be⸗ 
unruhigt zu ſein. Er unterhielt ſich haͤufig mit der 
Rozewskiſchen Familie über feinen jungen Vetter, in⸗ 
dem er ſeinen vorzuͤglichen Eigenſchaften vollkommene 
Gerechtigkeit widerfahren ließ. zu 

Anielens Eltern bedauerten Herrn Romanski aus 
verſchiedenen Gründen. Der Vater litt viel wegen ſei⸗ 
ner Entfernung, denn er ſah in dieſem Ereigniſſe das 
Gluͤck, das er fuͤr die Zukunft fuͤr ſein Kind gehofft 
batte, untergehen. Sein ſcharfes Vaterauge demerkte 
feit lange her die Liebe deſſen, welchen Schwiegerſohn 
zu nennen, ſein liebſter Traum geweſen war. Die 
Mutter bedauerte den artigen Geſellſchafter ihres Sa⸗ 
lons und den anſtaͤndigen Kavalier, der als der naͤchſte 
Verwandte Mietowski's Anielen zur Trauung hätte 
führen ſollen. Anielens ſiebzehnjaͤhriges Herz ſprach 
noch nicht zu kraͤftig fuͤr Zdziskaw, als daß ihre Ruhe 
durch dieſes Ereigniß hätte heftig erſchuͤttert werden 
koͤnnen. Ihre Seele nahm, wie ein reiner Spiegel, nur 
die Bilder auf, die ſich ihr deutlich darſtellten. In 
3 Falle verliert der Abweſende immer, und be⸗ 
onders, wenn es der Gegenwaͤrtige recht verſteht, aus 
dieſem Umſtande Vortheil zu ziehen. Und ſo handelte 
2 


Ws iſt denn dieſer junge Menſch? 

) Er hat mir das ſichere Verſprechen gegeben, zu kommen. 
: ie wenig liebenswürdig iſt er! Welch eine Abſcheulich⸗ 
eit! Es kann auch nur in unſerm Zeitalter vorkommen, 
daß man ein den Damen gegebenes Verſprechen nicht hält. 

y) um fo vernachlaßigt zu werden. 5 
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grade Mietowski, weßhalb er in Anielens Gunſt taͤglich 
größere Fortſchritte machte. Die Mutter, die Haus: 
freundin, die Genoſſen des Hauſes, alles war ihm ge⸗ 
neigt. Es war nur noͤthig, die Einwilligung des Bar 
ters zu gewinnen; dieſen beſtimmte endlich Anielens 
Weinen und Bitten. Sie ſelbſt unterwirft ſich nun 
ſchon dem grauſamen Geſchick; fie ſelbſt wählt für ſich 
mit Lächeln die beweinte Zukunft; ſie ſelbſt malt ſich, 
in der Verblendung einer unerfahrenen Jungfrau, den 
Stand, dem ſie entgegeneilt, als die Wohnung eines 
vollkommenen Gluͤcks. Alle gratuliren zu dem ange⸗ 
nehmen Gatten, zu den Ehrenſtellen und dem Vermo⸗ 
gen. Der Vater dankt mit Seufzen, die Mutter mit 
Freude, Aniela mit einem Lächeln, welches deutlich zeigte, 
daß ſie ſelbſt an ihrem Gluͤcke durchaus nicht zweifelte. 
Es wurde eine praͤchtige Ausſtattung bereitet, und 
dies nahm jeden Augenblick der Fraͤulein Laura und 
der Mutter Anielens in Anſpruch. Mietowski, noch 
zuvorkommender und verliebter, hoͤrte nicht auf zu flehen 
und zu draͤngen, um den Tag ſeines Gluͤckes zu be⸗ 
ſchleunigen. Mitten in den glänzenden Vorbereitungen 
zur Hochzeit ließ ſich zuweilen ein trauriges Geruͤcht 
über Zdzislaw's Loos vernehmen, und ſo wie eine 
Schwalbe, wenn fie mit den Flügeln nahe der Erde 
ſtreicht, ein nahes Gewitter verkuͤndigt, ſo verkuͤnden 
ſolche verſchiedenen Gerüchte leider immer wirkliche Un: 
gluͤcksfale. Einige ſagten, daß er ſich ſelbſt aus uns 
bekannten Gruͤnden das Leben genommen habe, Andere 
ziſchelten leiſe ſo etwas von Ketten, von Kerker bei 
den Karmelitern, von einem gewiſſen neuen Complott, 
das, wie alle vorhergegangenen, der obern Behörde leere 
Schrecken, den Theilnehmern Ketten und den Klaͤgern 
Vortheile und Ehrenftellen bereitet habe. Aniela be: 
truͤbte ſich zuweilen über Zdzis law's Schickſal; aber 
bald nahm der Brautſchmuck, die erſte Viſite im Bel⸗ 
vedere, der glänzende Ball, welchen der Herr Kronrefe⸗ 
rendar einige Tage nach der Hochzeit zu geben beab⸗ 
ſichtigte, fo jeden ihrer Augenblicke in Anſpruch, daß 
die Zeit fuͤr ſie doppelte Fluͤgel annahm, um zugleich 
ihren Augen die Bilder der Vergangenheit zu entrücken 
und die gegenwärtige Taͤuſchung näher zu bringen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Lücken büßer. 


Großer Menſchen Werke zu ſehn, 
Schlaͤgt einen nieder, 

Ooch erhebt es auch wieder, 

Daß fo etwas durch Menſchen geſcheßn, 


Mein Herz, o trinke nur immer Wein! 
Für Arme wie Du auf Coen 

Kann Rauſch das einde Mittel 
Zum reichen Mann zu werden. 


—— 


fein, 


(F. Rückert.) 
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Beife um bie wett. a 


, Die Verheirathungen find bei den Herrnhuthern 
in Suͤd⸗Afrika die Reſultate einer Art Lotterie. Die Mutter⸗ 
Geſellſchaft in Oeutſchland ſchickt ihnen von Zeit zu Zeit 
junge Frauenzimmer, die durch das Loos für dieſen oder 
jenen Mann beſtimmt wurden. Oogleich vom Zufall nicht 
immer begünftigt, ſcheinen dieſe Damen doch Alle gleich zu⸗ 
frieden zu fein, und begeben ſich mit derſelben Freudigkeit 
zu den Gegenfuͤßlern, wie zu ihren liebſten Nachbarn, wenn 
die Aelteſten es fuͤr gut erachten. Ein brittiſcher Reiſender 
traf kuͤrzlich auf dem Wege nach der erſten Niederlaſſung 
dieſer Secte mit einem ſolchen Maͤdchen zuſammen, das von 
einigen tauſend Stunden her zu dem ihm beſtimmten Gat⸗ 
ten ging. Sie wußte nicht, ob er alt, ob er groß, ob er 
braun oder grau, klug oder dumm ſei, lachte und ſcherzte 
aber hoͤchſt unbefangen über dieſe Unbekanntſchaft. Der 
Britte konnte nicht begreifen, warum ſie zum Gatten einen 
Mann nähme, von deſſen Perfönlichkeit fie fo wenig Kennt⸗ 
niß zu haben ſchien. „Es iſt in unſerer Gemeinde alſo der 
Gebrauch,“ ſagte das Mädchen, „und wir gehorchen gern, 
weil noch keine unſerer Schweſtern durch ihren Gehorſam 
ungluͤcklich geworden.“ N 

„ Alle geiſtige Erziehung geht darauf hinaus: was 
uns als Gefuͤhl, als Ahnung vor der Seele daͤmmert, vor 
dem hellen Blick des Geiſtes in's Bewußtſein zul bringen. 
Das Kind folgt den Lehren ſeiner Eltern als fremden, 
äußerlich an es herantretenden, deren Weſen und Wahrheit 
es aber als fein eignes Selbſt ahnt — : der Erwachſene, 
und insbeſondere der Mann, weiß ſie als ſein moraliſches 
und ſittliches Innere, als feine geiſtige Würde, als das, 
was den Menſchen zum Menſchen macht. — Die wahre 
Erziehung iſt daher, das Kind moͤglichſt frühzeitig ſchon 
Alles, was es thun oder laſſen foll, aus dem vernünftigen 
Grunde, als ein Nothwendiges, entwickeln zu laſſen. Statt 
des ewigen Befehlens und Anherrſchens, wenn das Kind 
um das Warum? fragt: ich, Dein Vater, Deine Mutter 
will es nun einmal ſo; ſtatt des freilich ſehr naheliegenden: 
Darum! auf das Warum? iſt das Kind vielmehr leiſe 
darauf hinzufuͤhren, daß es bei jeder wichtigeren Handlung 
erfährt, daß es ſich hier fo benehmen muͤſſe, damit es feine 
Beſtimmung als Kind zu ſeinem und aller andern Beſten 
efülle, und ſich auf fein fpäteres Leben würdig vorbereite. 
Hiedurch wird die bei dem Kinde oft ſchon fo frühzeitig 
thaͤtige Vernunft beſtaͤndig rege gehalten, und nicht durch 
den kalter und blinden Stein der Autorität in ihrer Ent⸗ 
wicklung gchiadert und erdruͤckt. Das Kind lernt fruͤhzeitig 
die Selbſtſucht end die Eitelkeit abthun, ſeine Handlungen, 
ohne deßhalb ein Lauſtrumpf in Windeln zu werden, auf 
ein größeres Ganze begehen, welches ihm als das Weſent⸗ 
liche gilt. Dies iſt aber die Baſis aller Sütlichkeit und 
Moral. Im gewöhnlichen ben ſehen wit nicht felten die 
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ſche Weſen. Die Furcht vor dem Stode 


Autorität der Eltern, den Kindern gegenüber, neben der a 
gebornen Pietät, in nicht viel mehr als der Ruthe, 4 
Stock und der Einſperrung beſtehen. Eltern aber, die mit 
den Kindern in dieſen geiſtigen Connexus treten, erſcheinen 
denſelben als ihre Zukunft, ihr Ideal, als hoͤhere, uͤberirdi⸗ 
I wird Achtung vor 
ihrem Geiſte; die natürliche Pietaͤt flammt als gellige Alte 
um ihrer Herablaſſung willen lodernd gen Himmel, und es 
erwacht im Kinde ſchon, was ſich in unſerer Zeit der durch 
blinden Autorttäͤtsglauben ſchon im Keime unterdruͤckte Geiſt 
oft nur mit Mühe im fpäten Alter erringt und erzwingt: 
der ideale Sinn, der Sinn fuͤr's Allgemeine, Göttliche, 
Ewige. Die Fragen und Repliken des Kindes, die niemals 
mit den aͤußeren Geſchaͤften der Eitern in beſondere Colli⸗ 
ſionen kommen konnen, treten denſelben auch in keiner Be⸗ 
ziehung zu nahe; denn da ſie nur das Vernünftige wollen 
können, fo bleiben fie der überall nach Ueberzeugung hin⸗ 
arbeitenden Vernunft des Kindes gegenüber immer die letzte 
Autorität. Zugleich aber lernen fie felbfk,- indem ſie belehren: 
a Denn was kein Verſtand der. Verftänd’gen begreift, 

Das uͤbt oft in Einfalt ein kindlich Gemuͤth. 
Wenn man den Sinn dieſer Worte — der Kinder oft uͤber⸗ 
raſchenden Scrupel und Zweifel, ihr Aufmerkſammachen auf 
gar nicht in Erwägung gezogene und doch wichtige und 
nothwendige Seiten und Folgen der Sache — darunter ver⸗ 
ſtehen und nicht am Worte klauben will. 
In Spanien fol künftig eine deutſche Zeitung, 
die deutſche Revue, erſcheinen, und die Spanier beſchaͤftigen 
ſich viel und gern mit der deutſchen Sprache. Dagegen will 
den Englaͤndern das Deutſche gar nicht in den Kopf; es 
habe ſo unangenehme Laute und Worte, z. B. Zollverein, 
auch ſaͤhen ſie nicht ein, warum es nicht beim Alten bleiben 
ſolle, daß die Deutſchen engliſch lernen. 

Die Lilie ſtammt aus Syrien, die Narciſſe und 
die Nelke aus Italien, die Tulpe aus Kappadozien, der 
Lorbeer von der Inſel Kreta, der Granatapfel, die welſche 
Nuß und das Haidekorn aus Afien, die Pflaume aus Sy⸗ 
rien, die Olive aus Griechenland, die Orange, der Jasmin, 
die Peterſilie und die Bohne aus Indien, die Zwiebel aus 
Aegypten, die Kartoffel und der Tabak aus Amerika, der 
Rettig und der Thee aus China, die Pfirſiche und der 
Flieder aus Perſien, die Melone aus Afrika, die Linſe aus 
Frankreich, der Salat von der Inſel Kos. 

Ein Liedchen von Georg Herwegh: 

Wieder nah . jener Stelle, 
Wo ich einft als Kind gefleht, 
Wo des kleinen Dorfs Kapelle 

7 e . „noch . 

wie weiland, 

Doch voll Tau ſchau' ich's 75 
Abgenommen iſt der Heiland, 
Nur die Dornen blieben dran. 


Hierzu Schaluppe. 


ſchaluppe zum 
5. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges > , 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


A Dampfboet. 
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Am 13. Januar 1842. 


— 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Cir eus. 


Am 9. Januar hat Herr Brilloff mit ſeiner gro⸗ 


ßen Kunſtreiter-Geſellſchaft im Apollo-Saale des ruſſiſchen 
Hauſes feine Vorſtellungen der hoͤhern Reitkunſt eröffnet. 
Ein zahlreicher Beſuch war vorauszuſehen, da die Geſell⸗ 
ſchaft noch von ihrem fruͤhern Aufenthalte vor drei Jahren 
her hier ſehr beliebt iſt. Aber die jetzige iſt unvergleichlich 
zahlreicher und durch ausgezeichnete Mitglieder verſtaͤrkt. 
Pferdekenner ruͤhmen auch den Marſtall des Herrn Bril— 
loff außerordentlich, und die Verſtaͤndigkeit und Kunſtfer⸗ 
tigkeit des Pferdes Soliman muß Jeden in Erſtaunen ſetzen. 

Die Erleuchtung des Circus iſt beſſer, als wir ſie hier 
je geſehen, von der großen mittlern Lampenkrone gehen Ra⸗ 
dien aus, an deren Enden kleinere Lampenkronen haͤngen, 
und ſo iſt Alles hell, daß die bunte, blitzende Garderobe 
ſich in ihrem vollſten Glanze herausſtellen kann. 5 

Die Geſellſchaft iſt ſo zahlreich, daß man wenigſtens 
drei Vorſtellungen beigewohnt haben muß, um jeden Ein⸗ 
zelnen in ſeinen Leiſtungen geſehen zu haben; dies laͤßt 
auch große Mannigfaltigkeit erwarten. Unter den Reiterin⸗ 
nen ſind einige, deren Gluͤhaugen die helle Beleuchtung 
noch zu Schanden machen, und man murmelt ſchon von 
einigen fo gewaltig großen Maͤnnerherzen, die ſich zur Stal⸗ 
lung fuͤr's Roß und zum Chambre garnie fuͤr die Lenkerin 
zugleich mit Freuden hergeben moͤchten. Doch aus dem 
geſunden Ausſehen und dem Benehmen dieſer Damen laͤßt 
ſich ſchließen, daß ſie ſattelfeſt genug ſind, um nicht den 
Salto mortale uͤber die Ehrbarkeit zu machen. 

Als Reiterinnen producirten ſich am zweiten Abende 
mit großer Gewandtheit, Kühnheit und Anmuth Dem. 
Carré und Dem. Wehle. 

Unter den maͤnnlichen Mitgliedern freuten wir uns 
beſonders, Herrn Renz wiederzuſehen, bei dem ſich Körper: 
kraft mit proportionirtem Bau, die keckſte Maͤnnlichkeit und 
eine auf ſich vertrauende Sicherheit in ſeltenem Maaße ver 
dinden. Dies Mal aber find es die Herren Salamonski 
und Carré, die mit ihm in die Schranken treten. Herr 
Walter iſt ein tuͤchtiger Reiter, Herr Wehle ein fertiger 
Jongleur, und der 11jaͤhrige Carl Brilloff ein Koſak, der ſei⸗ 
nen Mann ſteht und ſein Pferd in's Laufen zu bringen weiß. 

: für eine gute Reſtauration iſt geſorgt. Herr 
Wiebe, aus dem Café national, hat ſie übernommen und 
für gute Speifen und Getränke redlich Sorge getragen. 


D 


Deutſche Flagge und deutſche Seefahrt. 
Von Dr. C. T. Andree. 


O du altes, kriegeriſches Deutſch⸗ 
5 land, dem eint 140 Bilker 
verneigten, wohin?“ 

Das deutſche Land hat, ſo weit es zum Bunde ge⸗ 
hoͤrt, eine Kuͤſtenſtrecke von mehren hundert Stunden, und 
ſo weit ſeine Sprache reicht, von Duͤnkirchen bis uͤber die 
Eider an der Nordſee und von Kiel bis Memel, eine eben 
ſo ausgedehnte Kuͤſte als Frankreich. Aber es hat nicht 
ein einziges Kriegsſchiff, waͤhrend ſelbſt der Barba⸗ 
reske in Tunis ſeine bewaffneten Brigantinnen auslaufen 
laͤßt. Die oͤſterreichiſche Flotte, welche Nord- und Oſtſee 
nicht decken kann und unſern Handel nicht beſchuͤtzt, dürfen 
wir nicht in Anſchlag bringen; ſie iſt auf das Mittelmeer 
angewieſen, mit welchem wir nur mittelbat durch Trieſt in 
Verbindung ſtehen. 


Das iſt in fruͤheren Zeiten anders geweſen, denn 
Deutſchland war auch zur See die erſte Kriegs⸗ 
und Handelsmacht. Aber unfere Lehr- und Leſebuͤcher 
der Geſchichte und die Geſchichtslehrer erzählen wohl von 
Cyrus und Artaxerxes und Montezuma oder Tamerlan, aber 
für die Hoheit und Herrlichkeit des Vaterlandes haben die 
Meiſten weder Sinn noch Blick; der Jugend die Groß⸗ 
thaten unſerer Väter zur Nacheiferung vorzufuͤhren, daran 
denken ſie nicht; ja, es gibt Lehrbuͤcher der deutſchen Ge— 
ſchichte, in welchen gar kein Wort davon ſteht, wie maͤchtig 


wir einſt auf dem Meere geweſen. 


Ehe wir die Erinnerungen daran aufftiſchen, moͤgen 
einige allgemeine Bemerkungen hier eine Stelle finden. 
Das deutſche Volk iſt jetzt eine Einheit und iſt von An⸗ 
beginn des Reiches immer eine ſolche geweſen. Aber es 
liegt im innerſten Weſen der germaniſchen Natur, daß det 
eine Stamm ſich vom andern nicht unterjochen laͤßt; jeder 
will feine Eigenthuͤmlichkeit bewahren, er verlangt Achtung 
für fie und mag fie nicht beeinträchtigt ſehen. Nie wuͤrden 
die deutſchen Lande ſich ein deſpotiſches Uebergewicht einer 
Hauptſtadt, nie die eigenſinnige Polizei einer Sprachakademie 
aufzwingen laſſen; ſie verlangen Achtung fuͤr ihre Indivi⸗ 
dualität und haben ein Recht dazu. Die Centraliſa⸗ 
tion, wie ſie z. B. in Frankreich beſteht, wo Paris Alles 
iſt und das ganze uͤbrige Land nur in Bezug auf die 
Hauptſtadt etwas gilt, wird bei uns für alle Zeiten unmoͤg⸗ 


’ * 
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lich ſein. Die deutſche Natur will Mannigfal⸗ 
tigkeit in der Einheit. Früher freilich ſind wir darin 
zu weit gegangen, und als dem Kaiſer die Macht allzu fehr 
beſchraͤnkt und der Reichsverband loſer wurde, da bekamen 
unſere Feinde leichtes Spiel; da verloren wir unſere Vor⸗ 
burgen, das allemanniſche Hochland (die Schweiz) und das 
bataviſche Niederland; da gingen uns zwei Brüͤckenkoͤpfe 
verloren: Elſaß und Lothringen, und wir buͤßten unſere 
naturlichen Grenzen ein. Schon Friedrich der Große ſagte: 
„Wasgau's Höh’, Deutſchlands Thermopylaͤ,“ und zwei 
Jahrhunderte früher äußerte Karl V.: „Wenn Wien und 
Straßburg zu gleicher Zeit vom Feinde bedroht waͤren, 
ſo wuͤrde ich das erſtere unbedenklich Preis geben, um das 
letztere zu retten.“ — Damit hatten wir auch die Achtung 
der fremden Voͤlker verſcherzt; wir ließen Schimpf und 
Jammer geduldig auf uns ſitzen, das Trauerſpiel unſerer 
Zerſtuͤckelung begann, und der letzte Akt war der Rheinbund. 

Aber die Achtung der andern Voͤlker iſt durch die 
Siege uͤber Frankreich wieder errungen worden. Es lebt 
in Deutſchland Keiner, der nicht wüßte, daß die einzelnen 
Staaten unſeres Vaterlandes einzeln genommen wenig 
bedeuten: ſie ſind nur etwas und koͤnnen nur etwas gelten, 
in ſo fern ſie Theile des großen deutſchen Geſammtkoͤrpers 
bilden, dem Sprache und Sitte, Geſchichte und Wiſſenſchaft, 
Intereſſen und Sympathieen, Erde und Sonne, Berge und 
Stroͤme und das heilige Meer gemeinſam angehören, Was 
die einzelnen Staaten trennt, iſt nur etwas 
Aeußerliches; die Schlagbaͤume zwiſchen ihnen wurden 
entfernt, und die Staaten ſind darum doch geblieben und 
in ihren Rechten keineswegs gekraͤnkt worden. Auf der 
Bahn, welche Deutſchland in Bezug auf ſeine Einigung 
nun betreten hat, muß und wird fertgeſchritten werden; fie 
allein kann uns gegen die kriegeriſchen Nachbarvoͤlker im 
Oſten und Weſten ſicher ſtellen; Jeder begreift dieſe Noth⸗ 
wendigkeit, und ſie hat in den Cabinetten und auf den 
Thronen eben ſowohl ihre warmen Anhänger und Verthei⸗ 
diger, als im Volke. Das Bewußtſein der Einheit und 
Einigkeit tritt immer ſtaͤrker hervor; wie noͤthig beide find, 
zeigten die drohenden Rüſtungen Frankreichs. Ihnen gegen⸗ 
über iſt, Gott fei gedankt! Deutſchland aufgetreten wie ein 
Mann, und von den Waffen des Auslandes haben wir 
alſo nichts zu fuͤrchten. Wir haben ein Vierteljahrhundert 
Frieden und Ruhe gehabt; waͤhrend dieſer Zeit lebten ſich 
wieder die einzelnen Staͤmme und Staaten immer mehr 
in einander; unſere politiſche Entwickelung iſt freilich lang⸗ 
ſam, aber ſicher, feſt, und hat tiefe Wurzel geſchlagen. Das 
Volk iſt doch zum Bewußtſein feiner Rechte gekommen; in 
Handels: und Zollweſen, in Muͤnzangelegenheiten, in der 
Herſtellung von Straßenzuͤgen und Eiſenbahnen, in der 
Gründung von Vereinen, in Volksbildung und Förderung 
der Wiſſenſchaft, in Gewerbs⸗ und Heerweſen, in Ackerbau 
und uberhaupt in allen Zweigen menſchlicher Thaͤtigkeit hat 
Deutſchland Fortſchritte gemacht. Man vergleiche nur 1815 
und 1841. Aber wenn Vieles geſchehen iſt, ſo bleibt doch 
noch mehr zu thun uͤbrig, es iſt noch ſo viel Noͤthiges zu 
ſchaffen und zu gruͤnden, manche Intereſſen ſind mehr zu 


beruͤckſichtigen. Und dahin gehört auch unſer Seehandel 
und unſere Sa l * rn 8 

Von Bremen, dem wichtigſten Weſerhafen, aus ſol⸗ 
len Dampfſchiffe mit archimediſchen Schrauben quer über 
das Weltmeer in regelmäßigen Friſten nach New⸗Vork fahr 
ren, und die Eigenthümer haben beim deutſchen Bunde um 
Verleihung einer deutſchen Flagge nachgeſucht. Es iſt 
kaum zu bezweifeln, daß ſie ihnen verliehen werden wird, 
da der Bund die Zweckmaͤßigkeit gar nicht in Abrede ſtellen 
kann. Von den Alpen bis zum Belt würde man die Be⸗ 
willigung mit dem lauteſten Jubel begrüßen. Ohnehin ift 
es Zeit, daß unſerer Seefahrt, die ſeither dem Zufalle uͤber⸗ 
laſſen blieb, Beruͤckſichtigung wird, denn bis jetzt haben die 
fremden Schiffer den meiſten Gewinn von der Entwickelung 
unſerer Gewerbthaͤtigkeit gehabt. Daß unſere Rhederei an 
Nord⸗ und Oſtſee dennoch nicht zu Grunde ging, ſondern, 
ſo bloßgeſtellt und ohne Schutz ſie auch war, ſich oben hielt, 
iſt nur durch den Unternehmungsgeiſt der Kaufleute und 
Rheder in unſern Seeſtaͤdten und die Tuͤchtigkeit unſerer 
Schiffer zu erklaͤren. 

Die Ueberzeugung, daß Deutſchlands Seehandel, der 
ſich immer mehr hebt, obgleich er durch keine Kriegsflotte 
geſchuͤtzt wird, doch einer Kriegsmarine beduͤrfe, ſteht bei 
allen kundigen und denkenden Menſchen feſt, und mit ei⸗ 
ner wunderbaren Einſtimmigkeit hat ſich die oͤffentliche Mei⸗ 
nung über dieſe Angelegenheit ausgeſprochen, deren Wichtige 
keit man vollkommen begreift. Daß wir eine treffliche 
Kriegs-Seemacht haben könnten, wird auch von Nies 
mand in Zweifel gezogen, und es fehlt dazu nur Eines: 
der Wille der an Nord- und Oſtſee grenzenden Staaten. 
Es mangelt weder an Geld, noch an Haͤfen, noch an Holz 
oder Matroſen. Lange zuvor, ehe an England oder Hol⸗ 
land als Seemaͤchte auch nur zu denken war, beſaß die 
deutſche Hanſe eine gewaltige Kriegsflotte; ſie war die 
herrſchende Macht auf der See, ſie ſetzte im ſcandinaviſchen 
Norden Könige ein und ab; die deutſche Hanſe iſt es ges 
weſen, die zuerſt Kanonen auf die Schiffe ge⸗ 
bracht hat. 5 - 

Von uns haben die Engländer den Kriegsſchiff⸗ 
bau gelernt. Deutſche Seeleute nahmen einft Liſſabon 


ein. Brandenburg hatte unter dem großen Kurfürften feine 


Flotte, und Preußen konnte, ohne fein Landheer im Gering⸗ 
ſten zu beeinträchtigen, zur Sicherung feiner Kuͤſte minde⸗ 
ſtens eine Art von Scheerenflotte unterhalten, wie Schwe⸗ 
den fie beſitzt. Als Spanien dem großen Kurfürften die 
Erfüllung einer gerechten Forderung verweigerte, ſandte er 
ſeine Schiffe an die ſpaniſchen Kuͤſten und machte ſich 
ſelbſt bezahlt. Deutſche Seeleute waren es, welche 1790 
die Schlacht im Swenskeſund gewannen, und pommer'ſche 
Seeleute ſpeiſ'ten damals ihr einfaches Mahl von dem ers 
oberten Silbergeſchitr. (Fortſetzung folgt.) 


Kajũütenfracht. 


— Endlich iſt die von allen gutgeſinnten Einwohnern 
Danzigs lange eiſehnte definitive Beſtaͤtigung des Herrn 
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Regierungs⸗Aſſeſſors v. Clauſewitz, als Polizei⸗Direc⸗ 
tor unſerer Stadt, hier eingegangen, und es hört nun die 
Befürchtung, daß dieſer wackere Beamte uns wieder genom⸗ 
men werden möchte, auf. Danzig muß ſich zu dem Beſitze 
eines Mannes, der eben ſo ehrenwerth als Menſch wie ge⸗ 
diegen als Beamter daſteht, und deſſen disheriges Wirken 
ihm bereits die ganze Achtung des Publikums erwarb, 
Gluͤck wuͤnſchen. 

— Wie verlautet, ſoll demnaͤchſt hier ein Actien⸗Verein 
zuſammentreten, welcher den Zweck hat, für die Sommers 
monate elne taͤglich mehrmalige und regelmaͤßige Journa⸗ 
liere-Verbindung mit Zoppot ins Leben zu rufen. Je drin⸗ 
gender das Bedürfniß einer ſolchen Verbindung ſchon lange 
gefühlt worden iſt, um fo willkommener muß ſolche für das 
Publikum, ſowohl für das hieſige als für das im Sommer 
in Zoppot wohnende, ſein, und da das Perſonengeld fuͤr 
eine Fahrt auf hoͤchſtens 4 Silbergroſchen geſtellt werden 
ſoll, fo iſt auch für Zoppot eine neue Aera aus dieſer Ein⸗ 
richtung zu erwarten; denn wie Viele werden nun, wenn 
fie für 8 Sgr. die Fahrt hin und zuruͤck machen fönnen, 
und dabei doch erſt um 5 Uhr Nachmittags hier abfahren 
dürfen, täglich das freundliche Zoppot beſuchen, um dort zu 
baden. — Ueberhaupt ſcheint Zoppot im naͤchſten Sommer 
außerordentlich belebt werden zu wollen, denn ſchon jetzt iſt 
eine große Anzahl von Wohnungen vermiethet, und viele 
begüͤterte Fremde haben ihre Ankunft zum Sommer angemeldet. 

— Bereits den dritten Tag nach dem eingetretenen 
Froſte, der die Mottlau nur mit einer ſchwachen Eisdecke 
belegt hatte, die kaum für Fußgänger zum Uebergange ge⸗ 
eignet war, wagte es ein hieſiger Fiſcher mit ſeinem Sohne, 
einen Schlitten, auf welchem zwei große Eimer mit gefan⸗ 
genen Fiſchen ſtanden, unterhalb der gruͤnen Bruͤcke durch⸗ 
zufahren. Allein, was vorauszuſehen war, geſchah, der Fi⸗ 
ſcher brach mit ſeinem Sohne und Schlitten ein, und in 
wenigen Minuten feierten die gefangenen Fiſche den Triumf 
ihrer erlangten Freiheit, die bald durch zwei Menſchenleben 
bezahlt worden waͤren, wenn nicht der Kornmaͤkler Brieſe, 
ein aͤußerſt entſchloſſener und kraͤftiger Mann, ſchnell 
herbeigeeilt und mittelſt einer herangezogenen Planke, ſo wie 
durch feine große Anſtrengung und eigene Gefahr, der Ret⸗ 
ter beider Perſonen geworden waͤre, wobei der Vater mehr 
fuͤr das Leben ſeines Sohnes als fuͤr das ſeinige beſorgt 
war. — Leicht konnte der Lebensretter für feine Aufopferung 
in Unannehmlichkeiten mit dem Inſpieienten eines nahe ger 
legenen Speichers verwickelt werden; indem der Letztere die 
Planke, zum Auftragen polniſcher Produkte beſtimmt, auf 
eine ſehr empfindliche Weiſe durch die Benutzung zur Metz 
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Cirous. 


Donnerſtag den 13. Ja⸗ 
nuar 1842. Große Vorſtel⸗ 
lung der hoͤheren Reitkunſt, 


zum Beſchluß: der Vor⸗ 


tung zweier Menſchenleben für entweiht hielt. — Bei die⸗ 
fer Gelegenheit verſuchte es auch ein junger Mann im Som- 
mer⸗Leibroͤckchen, mehre der durch Zufall befreieten und ih⸗ 
rem Elemente zuruͤckgegebenen Fiſche in feinen Rockſchoͤßchen 
zum Arreſt zu bringen, wobei derſelbe auch das Ungluͤck 
hatte, ein kaltes Bad zu nehmen. Ohnfehlbar würde ders 
felbe ein Opfer ſeiner Zudringlichkeit geworden fein, wenn 
ihn Herr Briefe nicht auch gerettet hätte. Zugleich 
uͤbte der gefeierte Lebensretter einen Akt von Strompolizei 
aus, indem er ſeinem Waſſerfavoriten eine kleine Zuͤchtigung 
fuͤr feinen Vorwitz ertheilte, die, wenn auch nicht vom Ems 
pfänger, doch von der verſammelten Menge fehr beifaͤllig 
aufgenommen wurde. 

— Am 6. d. M. Morgens 6 Uhr ging der Hausknecht 
des Baͤckermeiſters Ludwig mit dem Sohne deſſelben 
durch die von der gruͤnen nach der Milchkannenbruͤcke fühs 
rende Straße, um den täglichen Brotbedarf an die Kunden 
abzubringen, als mit einem Mal aus der dritten Etage 
des ſogenannten „Schwarzen Bär» Speichers‘ eine Lucken⸗ 
thür herabſchlug und dem 14jährigen Knaben durch den 
Sturz die Schaͤdelknochen toͤdtlich verwundete. Derſelbe 
befindet ſich gegenwärtig im Stadtlazareth zur Heilung, in⸗ 
deß iſt nur wenig Hoffnung für die befümmerten und 
trauernden Eltern zur Wiederherſtellung ihres Sohnes vor⸗ 
handen. Grobe Fahrlaͤßigkeit iſt auf jeden Fall Urfache 
dieſes traurigen Ereigniſſes und wird gewiß die ſtrengſte 


Beahndung von Seiten der Behoͤrde herbeifuͤhren, um aͤhn⸗ 
lichen Ungluͤcksfällen vorzubeugen; namentlich aber 12 


Schließen der Lucken zur Nachtzeit — wie in Elbing, 
nigsberg — zur unbedingten Folge haben. 

— Von dem Souffleur der hieſigen Bühne Herrn A. 
Scheerer iſt ein „Almanach für Freunde der 
Schauſpielkunſt,“ auf das Jahr 1841, in recht ſau⸗ 
berer Ausſtattung erſchienen. Er enthält Berichte über die 
hieſigen Theater-Verhaͤltniſſe, eine Novelle, Gedichte, Anek⸗ 
doten, Curioſa. 


Repertoir des Stadt ⸗ Theaters. 

Donnerftag den 13. Jan. Auf Begehren: Das Glas 
Waſſer, oder: Urſachen und Wirkungen. Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Akten. 

Freitag den 14. Jan. Zum erſten Male: Der Eska⸗ 
dron-Chirurgus, oder: die Diplomaten. Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Akten, frei nach dem Franz. v. F. Gence. Hier 
auf: Soldatenliebe. Liederſp. in 1 Akt v. F. Gene. 

— — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


oſten von Oſtrolenka oder die beiden 


reunde. Große militaͤriſche Scene. R. Brilloff. 


ber Liebestrank, Oper v. Donizetti. 
Diese Oper ist in allen Arrangements, wie alle 

hier zur Aufführung kommenden, vorräthig in der 

Musikalienhandlung von R. A. Nötzel. 


en na Te 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzis. 


Kiterarische Anzeigen. 
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Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


— 


In unterzeichneter Verlags⸗Buchhandlung erſchien: 


Leben des heiligen Dominicus. 
Aus dem Franzoͤſiſchen des hochwuͤrdigen Vaters, 
Heinrich Dominicus Tacordaire, 
vom Orden der Prediger = Brüder. 

8. geh. 1 Thlr. 4 Sgr. 

Die Ueberſetzung iſt von demſelben Verfaſſer, der Las 
tordaite's frühere Schrift: „Mémoire pour le retablisse- 
ment en France de l’ordre des freres prècheurs“ dem 
deutſchen Publikum unter dem Titel: „Die geiſtlichen Orden 
und unſere Zeit; insbeſondere uͤber die Wiederherſtellung des 
Prediger⸗Ordens in Frankreich, uͤbergeben und in dem öffent» 
lichen Urtheile ehrende Anerkennung gefunden hat. Wenn 
jene frühere Denkſchrift die Wiedeteinfuͤhrung der Prediger⸗ 
brüder in Frankreich durch Betrachtungen aus dem Gebiete 
der Politik und des Rechts, ſo wie durch eine allgemeine 
Ueberſicht der Stiftung und der Leiſtungen des Ordens zu 
begründen ſuchte: fo iſt es hier die Perſönlichkeit des geiſt⸗ 
lichen Stammvaters, die geiſtige und ſittliche Macht und 
Liebenswuͤͤrdigkeit deſſelben, die wunderbare Weisheit feiner 
Inſtitutionen und die gottfelige Treue und Einfachheit ſei⸗ 
ner erſten Kinder, die uns für fein Werk und feine Nach⸗ 
kommen gewinnen ſollen. Demnach iſt die gegenwartige 
Uebertragung eine angemeſſene Ergaͤnzung der fruͤheren Arbeit, 

Ohne dem Ausſpruche des Publikums vorzugreifen, 
glauben wir dennoch unſere Ueberzeugung dahin ausſprechen 
zu. dürfen, daß ein vollftändiges und gruͤndliches Studium 
der Quellen, eine klare, unbefangene, objektive Auffaſſung 
der Perſonen, Sitten und Begebenheiten und die einfach⸗ 
geiftreiche Darſtellung, in welcher innige Warme und be⸗ 
ſonnene Ruhe ſich im ſchoͤnen Ebenmaaße verbinden, dem 
hiſtoriſchen Bilde einen hohen Reiz verleihen, und um ſo 
mehr Anerkennung verdienen, als jeder Zug beffelben gleich: 
mäßig die begeifterte Liebe des Juͤngers zu feinem Meiſter, 
ſo wie die Reinigung und Befreiung des ſubjektiven Ge⸗ 
fühls durch die geſchichtliche Wahrheit bezeugt. — Druck 
und Papier (Velin) wird jeden Anſpruch befriedigen. 

Landshut, im Auguſt 1841. 

v. Vogel'ſche Verlags⸗ Buchhandlung 
8 in Landshut. 


— 


Im Verlage der Creutz'ſchen Buchhandlung zu 
Magdeburg iſt erſchienen: - 
Koch's (Reg.⸗Med.⸗ Rath Dr.) ſyſtematiſche 

Sammlung der Preußiſchen Medizinal⸗ 
geſetze. Zweite bis 1841 ergänzte Auflage. 3½ Tlr. 
Deſſen Nachtrag der Geſetze 1833 bis 1841, 
fuͤr die Beſitzer der erſten Auflage des Hauptwerks, 
Thlr. 


Dr. Theol. M. F. Schmaltz neueſte Predigten: 
Der Glaube für das Leben. 
Predigten über die Sonn: und Feſttags⸗Evangelien 

gehalten 1841. 4 Bde. 2 Rthlr. 20 Sgr. 
Paffionspredigten. 7s Bdochn. Unter d. Titel: 
Gethſemanes 15 Sgr. 
Wir begnügen uns, die vielen Verehrer des Verfaſſers him 


mit von dem Erſcheinen dieſer neuen Bände zu unterrichten; die 
früheren Bände ſind unter den bekannten Titeln zu haben. 
Homburg. Heroldiſche Buchhandlung. 


—— 


Bei C. . Wolff & Comp. iſt fo eben m 
ſchienen: 


Evangeliſehe Zengniſſe 
für die gelifehe alle 


Erftes Heft: Kuntze, E. W. Th., Predigten über 


das innere Leben. br. 10 Sgr. 
Zweites Heft: Fournier, Aug., Etwas vom 
Heilswege des Chriſten. br. 15 Sgr. 

Dieſe evangelifchen Zeugniſſe, Predigten der ausgezeich⸗ 
netſten lebenden Kanzelredner Deutſchlands enthaltend, er⸗ 
ſcheinen in zwangloſen Heften zu 6 — 8 Bogen, deren je⸗ 
des einen ſelbſtſtaͤndigen Titel führt, eine Predigtſammlung 
von einem einzigen Verfaſſer bringt und auch einzeln ab⸗ 
gegeben wird. Die näaͤchſten Hefte werden Beiträge der 
Herren Braͤunig, Dr. Couard, der Biſchoͤfe Dr. Draͤ⸗ 
ſeke, Dr. Ritſchl u. A. enthalten. 

Berlin, im Auguſt 1841. 


Bei B. Fr. Voigt in Weimar iſt erſchienen: 
F. E. Meckel (Notar. publ. zu Leipzig) 
Handbuch dess 

Gendarmerie⸗u. niedern Polizeidienſtes. 
Mit beſonderer Beruͤckſichtigung der in den deut 
ſchen Bundesſtaaten fuͤr den Gendarmeriedienſt 
ertheilten Inſtructionen. Nebſt einem Anhange 
über fchriftliche Dienſtarbeiten u. einem Woͤrter⸗ 
buche der beim Dienſte vorkommenden fremden 
Ausdrucke und des Chochemer Loſchen, oder der 


Gauner- und Diebsſprache. 8. 1 Kehl. 

Gersdorfs Repertor. 1841. Nr. 2. ſagt davon: „Als Verf. 
des vorausgegangenen: Handbuchs des ſaͤchf. Polizeirechts iſt Hr. 
H. nicht als Neuling, ſondern mit den erforderl. Vorkenntniſſen 
an dieſe Arbeit gegangen. Man kann ihr das Zeugniß beſonde⸗ 
rer Brauchbarkeit nicht verſagen, welche durch die Anhaͤnge noch 
vermehrt wird. Wir wuͤnſchen fie in den Händen aller Gens⸗ 
darmen und Polizeidiener.“ — Noch rühmlichere Urtheile daruber 
ſtehen: Helios 1841. 8; Berktner literaͤr. Ztg. 1841. Nr. 19.) 


— — — — — 


